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1.


Es war nur ein leiser, dumpfer Aufprall, als der leblose Körper über das Brückengeländer auf den mit kleinen Büschen überwuchernden Boden fiel und dort neben dem Gleisbett liegen blieb. Keiner hatte die zwei dunklen Gestalten bemerkt, die sich mit Schals verhüllt und tief ins Gesicht gezogenen Baseballkappen langsam von der Brücke entfernten und in der Dunkelheit eines nahegelegenen Waldes verschwanden.


Es hatte in der Nacht begonnen zu regnen. Ein feiner Sprühregen, der das staubtrockene Land nur leicht anfeuchtete. Seit Wochen schon war kein Tropfen Regen gefallen und die Bauern hatten Angst um ihre Ernte und so war jeder Regentropfen eine willkommene Hilfe, um das tägliche Bewässern zu unterstützen.


Es war der 1. August und der Wetterdienst hatte für diese Woche einen Wetterumschwung mit einem Temperatursturz vorausgesagt, der von allen sehnlichst erwartet wurde. Seit Anfang Juni war Bremen in hochsommerlichen Temperaturen gefangen, die man hier nicht gewohnt war.


Dieser Tag war nicht nur ein Glückstag für die Landwirtschaft, es war auch der Tag, an dem ein junger Mann sein Leben verlor und wie Abfall in der Natur entsorgt wurde.


Der einsetzende Regen machte die Blätter der Büsche schwerer, sodass sie ihm ungewollt einen Schutz vor der Nässe gaben und wie ein Dach schützten.


Von Weitem hörte man leises Gelächter, welches immer näher kam. Es gehörte zu einer Gruppe Jungs und Mädchen, die wie jeden Morgen gegen halb acht den Zug am Bahnhof St. Magnus zum Bremer Hauptbahnhof nahmen, um in die Schule zu fahren.


„Das ist kalt. Lass das Max!“


Lisa lachte, nahm ihre Wasserspritzpistole und feuerte sie in Salven in Richtung von Max, die diesen nur knapp verfehlten und dafür einen kleinen Jungen trafen, der auf der gegenüberliegenden Straßenseite ging. „Na warte!“


Max zog auch noch seine zweite Wasserspritzpistole und feuerte mit doppelter Kraft auf Lisa. Eine wilde Wasserschlacht begann und war eine willkommene Erfrischung. Die kleine Gruppe bog aus der Kastanienallee in die Straße Am Bahnhof St. Magnus ein und kam auf der Brücke zum Stehen.


„Wer als erstes die Anzeigetafel trifft hat gewonnen.“ Lennard zeigte auf die Tafel, die unten am Bahnsteig neben einer Bank stand und die anzeigte, dass der Zug in fünf Minuten auf den Bahnsteig einfahren würde.


„Auf die Plätze, fertig und los!“


Lisa, Max und Lennard zielten auf die Anzeigetafel und versuchten diese zu treffen.


„Ich lauf schon mal runter“, rief Lisa Max zu.


Sie schnappte sich ihre Schultasche und lief zu der langen Treppe, die direkt von der Brücke auf den Bahnsteig hinunterführte. Die Stufen waren vom Regen etwas glitschig und sie hielt sich am Geländer fest, um nicht auszurutschen. Sie hatte gerade die Hälfte der Stufen hinter sich gebracht, als sie unten neben den Schienen etwas entdeckte. Zuerst dachte sie jemand hätte dort seinen Müll entsorgt. Als sie jedoch noch ein paar Stufen weiter ging konnte Lisa erkennen, dass es ein Mensch war, der dort neben den Gleisen im Gestrüpp lag.


Oben auf der Brücke waren die anderen dabei ihre Taschen zu nehmen, um sich auch auf den Weg zum Bahnsteig zu machen. In der Ferne konnten sie schon die NordWestBahn sehen, als ein lauter Schrei von der Treppe ertönte. Erschrocken liefen sie zum Brückengeländer. Auf der Treppe sahen sie Lisa, die schrie und sich die Hände vor das Gesicht hielt.


Das Handy klingelte und riss Hanna aus ihren Gedanken. Sie hatte gerade den Frühstückstisch für Till und sich gedeckt. Einer der wenigen Tage, an denen sie gemeinsam frühstücken konnten. Gestern war es recht spät geworden. Sie hatte mit dem Team noch bis spät abends im Polizeirevier zusammengesessen und über einen Fall diskutiert.


Till arbeitete als pädagogische Fachkraft in einem Übergangswohnheim für geflüchtete Menschen. Normalerweise ging er eine Stunde früher aus dem Haus als Hanna und sie sahen sich erst am Abend wieder. Heute Morgen aber war Hanna mit ihm zusammen aufgestanden und saß nun mit einem Kaffee am Frühstückstisch und wartete, bis er aus dem Badezimmer kam.


Till und Hanna waren schon lange ein Paar und lebten in einer kleinen Wohnung in Bremen Vegesack, in der Weserstraße. Von der Küche aus konnte man direkt auf die Weser blicken, auf der manchmal mächtige Schiffe in beiden Richtungen entlang schipperten.


Hanna nahm einen kräftigen Schluck aus ihrer Kaffeetasse und dann ihr Handy.


„Wolf“, meldete sie sich.


„Guten Morgen Frau Wolf. Hier ist das Polizeikommissariat Bremen Lesum, Sander am Apparat.“


„Guten Morgen Herr Sander. Was gibt es?“


„Es hat einen mutmaßlichen Selbstmord auf der Bahnstrecke Bremen-Vegesack Richtung Hauptbahnhof gegeben. Der Tatort befindet sich direkt am Bahnhof St. Magnus. Ihr Kollege Herr Siemer ist schon verständigt.“


„Bin schon auf dem Weg!“, sagte Hanna und schaute zu Till, der aus dem Badezimmer gekommen war und sich an den Tisch gesetzt hatte.


„Tut mir leid. Es wird leider nichts mit unserem gemeinsamen Frühstück. Ich muss los, wir haben einen Toten.“


„Wäre ja auch zu schön gewesen.“


Till schaute resigniert zu Hanna.


„Dann sehen wir uns also an gleicher Stelle heute Abend?“


„Ja. Ich bringe auf dem Nachhauseweg eine Pizza vom Italiener mit, dann können wir es uns auf dem Balkon gemütlich machen. Besorgst du bitte den Wein? Bis heute Abend.“


Hanna nahm einen letzten Schluck Kaffee, schnappte sich ihre Jacke und verließ die Wohnung.


Hanna arbeitete seit 15 Jahren bei der Kripo, sieben Jahre davon im Revier Bremen Lesum. Sie war genau wie ihr Freund Till 38 Jahre alt, sah aber mit ihren langen, feuerroten Locken und der sportlichen Figur wesentlich jünger aus. Sie liebte sportliche Aktivitäten in ihrer Freizeit und fuhr mit Till regelmäßig in den Winterurlaub zum Skifahren.


Auf dem Handy sah sie eine Nachricht von Kai, ihrem Kollegen. Er war bereits auf dem Weg zu ihr, um sie abzuholen. Kai Siemer und Hanna waren seit fünf Jahren ein Team. Für gewöhnlich holte Kai sie morgens zum Dienst ab. Die zehnminütige Fahrt zum Revier nutzten die beiden regelmäßig für einen regen Gesprächsaustausch.


Kai wohnte nicht weit entfernt in einem Haus in Schönebeck mit seiner Frau Katrin. Vor drei Jahren hatten sich die beiden getrennt. Das war eine schwere Zeit gewesen und Hanna hatte mit ihm so manchen Abend zusammengesessen. Kai hatte sich in dieser Zeit sehr zurückgezogen und viele einsame Spaziergänge mit seiner Hündin Lola gemacht.


„Ich brauche das um nachzudenken“, sagte er zu Hanna, wenn diese ihn immer wieder zu sich und Till einlud, um ihn aus seiner Lethargie zu reißen. Ende des letzten Jahres war Katrin dann aber wieder bei ihm eingezogen.


Mit quietschenden Reifen kam der schwarze Golf Variant vor Hanna zum Stehen.


„Moin Kai. Wie war dein Ausflug mit Katrin gestern?“


Hanna stieg ins Auto ein und schaute ihn erwartungsvoll an.


„Wie immer hatte ich einen wundervollen Abend“, Kai blinzelte Hanna verschmitzt zu.


Er sah glücklich aus und Hanna freute sich aufrichtig für ihren Kollegen.


„Aber jetzt zu unserem neuen Fall.“


Kai fuhr los und lenkte das Auto in Richtung Bahnhof St. Magnus.


„Weißt du schon was passiert ist, Kai?“


„Nicht mehr als du nehme ich mal an. Ein Mann soll von der Brücke in der Straße Am Bahnhof St. Magnus gesprungen sein, direkt neben die Gleise am Bahnhof.


Mehr weiß ich nicht.“


Zehn Minuten später erreichten Hanna und Kai die Brücke, an der sich bereits eine Menschentraube gebildet hatte. Da die komplette Bahnstrecke in beide Richtungen gesperrt war, kamen Ersatzbusse zum Einsatz, die die Menschen weiter befördern sollten.


Überall waren bereits Sichtschutze aufgebaut worden. Anwohner der nahegelegenen Häuser standen an ihren Zäunen und versuchten einen Blick auf den Unfallort zu erhaschen.


Hanna und Kai stiegen aus dem Auto und gingen durch die Absperrung bis an das Geländer der Brücke. Von hier aus konnten sie bis zu den weißen Tüchern sehen, hinter denen ein reges Treiben herrschte und hinter denen der Tote lag.


Einige Meter weiter war Britta Helms von der KTU damit beschäftigt Spuren am Brückengeländer und auf dem Fußweg davor zu sichern. Es hatte ein leichter Regen eingesetzt und sie arbeitete zügig, bevor alle Spuren unbrauchbar wurden. Mit ihr waren zwei weitere Mitarbeiter der KTU, denen sie präzise Anweisungen gab. Einer von ihnen hielt einen großen Schirm und versuchte so die Spuren und auch Britta vor dem Regen zu schützen. Britta sah mit ihrem kurzen braunen Haar noch sehr jugendlich aus, konnte aber schon zehn Jahre Erfahrung in der KTU vorweisen. Sie stand nun auf, um Hanna und Kai zu begrüßen.


„Hallo ihr beiden. Ganz schön frisch heute Morgen hier!“


Britta kam auf Kai und Hanna zu und begrüßte sie überschwänglich. Sie war erst gestern aus ihrem Sommerurlaub zurückgekehrt und sah äußerst erholt und frisch aus.


„Moin Britta, habt ihr schon brauchbare Spuren gefunden?“, fragte Hanna.


„Wir haben versucht Fingerabdrücke vom Brückengeländer zu nehmen, aber es sind sehr viele. Es wird sehr schwer werden, diese zuzuordnen. Wir haben einige Haare gefunden, die wir sichern konnten und natürlich Blutspuren, die wahrscheinlich vom Opfer stammen.


„Also kein Selbstmord?“, fragte Hanna.


„Es sieht so aus, aber wir können noch nichts Genaues sagen. Aber schaut hier.“


Sie führte Hanna und Kai zur Mitte der Brücke. Hier konnte man auf der sandigen Straße diverse Fußspuren erkennen, die scheinbar wild durcheinandergelaufen waren und die vom Fußweg bis zum Brückengeländer führten und von denen man einige noch recht gut erkennen konnte.


„Ich denke, dies könnte die Stelle sein, von der er über die Brücke gesprungen ist oder geworfen wurde.“


„Das sieht aus, als hätte ein Kampf stattgefunden.“ Kai ging in die Hocke und inspizierte die Spuren genauer.


„Ja, das könnte sein. Wir werden diesen Bereich jetzt genauer untersuchen. Dort ungefähr vier Meter weiter sind auch noch eine Menge Spuren“, sie zeigte die Brücke runter in Richtung Kastanienallee.


„Aber die gehören sehr wahrscheinlich zu der Gruppe von Kindern, die den Toten entdeckt haben. Außerdem führen blutige Fußspuren direkt von hier die Brücke hinunter Richtung Blindengarten. Sie sind teilweise gut zu erkennen. Ein Kollege geht diesen Spuren gerade nach. Thomas ist unten bei dem Toten.“


Thomas war der Chef der KTU und ein sehr erfahrener Kollege. Er war mit seinen knapp 60 Jahren der Älteste im Team.


„Ok, wir gehen mal runter.“


Hanna setzte sich ihre Mütze auf ihre roten Locken, bevor der Regen ihre Haare wie ein zerrupftes Vogelnest aussehen ließ.


Die Treppe war nachdem alle Spuren gesichert waren, wieder freigegeben.


Unten angekommen, sahen sie Thomas und Uwe in einer regen Unterhaltung miteinander vertieft vor dem Toten stehen. Uwe Maschen war der Pathologe im Team der Bremer Kripo und ein guter Freund von Kai. Er war klein und hatte lange graue Haare, die er zu einem Zopf gebunden hatte.


„Hallo Uwe, hallo Thomas“, begrüßte Kai die beiden.


„Weiß man schon wer der Tote ist?“


Hanna kniete nieder, um den Mann genauer zu begutachten.


„Nein, aber Selbstmord kann ich zu 100 Prozent ausschließen“, sagte Uwe.


„Der Mann ist ermordet worden?“


Hanna stand auf und umarmte Uwe und Thomas zur Begrüßung.


„Davon müssen wir vorläufig ausgehen. Er hat einen Einstich im Rücken auf Höhe der Nieren und einen Einstich direkt ins Herz. Er muss sofort tot gewesen sein. Ich gehe davon aus, dass er schon tot war, als er von der Brücke geworfen wurde.“


Uwe drehte den Toten auf die Seite, damit man die Einstichstellen besser sehen konnte.


„Hatte er keine Ausweispapiere dabei?“, fragte Hanna.


„Leider nein. Aber wir haben eine Visitenkarte in seiner Jackentasche gefunden.“ Thomas reichte sie Hanna.


„FH Bremen - Übergangswohnheim Nord.“, las Hanna laut vor. Dann drehte sie die Karte um und stutzte: „Ihr Ansprechpartner Till Metze – Pädagogische Fachkraft Integration.“


Sprachlos schaute sie zu Kai.


„Das ist eine Visitenkarte von Till. Der Tote war scheinbar ein Bewohner des Übergangswohnheimes in dem Till arbeitet.“


„Ich habe mir schon gedacht, dass das interessant für dich ist“, antwortete Uwe.


„Was haben wir noch?“, fragte Hanna.


„Ich schätze der Mann ist so zwischen 25 und 30 Jahre alt.“


Uwe gab das Zeichen zum Abtransport des jungen Mannes.


„Wahrscheinlich aus dem arabischen Raum“, er zeigte auf eine Tätowierung am rechten Unterarm mit arabischen Schriftzeichen.


„Sowohl die Tätowierung, als auch das äußere Erscheinungsbild lässt diese Herkunft vermuten. Genaueres nach der Obduktion.“


„Freiheit“, las Hanna langsam vor, die seit einiger Zeit einen Arabisch - Sprachkurs belegte und daher schon ein paar Wörter Arabisch lesen und verstehen konnte.


„Wir nehmen den Toten jetzt mit in die Pathologie. Dann sehen wir weiter.“


„Alles klar.“ Kai schaute zu Hanna.


„Und wir fahren jetzt in das Übergangswohnheim Nord. Ich gehe davon aus, dass wir dort mehr über den Mann erfahren werden.“









2.


Die Wellen bauten sich hoch vor Jamal auf. Er versuchte sich treiben zu lassen, mit den Bewegungen der Wellen zum Ufer zu gelangen. In der Ferne sah er kleine Lichter, es konnte nicht mehr weit sein. Die Schwimmweste hatte ihn bis hierhergebracht und würde ihm auch helfen bis zum Ufer zu gelangen. Da war er sich sicher. Er drehte sich zu den anderen um, in der Hoffnung, dass auch sie es geschafft hatten der rauen See zu trotzen.


Er sah das kleine Schlauchboot etwa zwei Meter hinter sich auf den Wellen tanzen. Fünf Umrisse konnte er mit Hilfe des Mondlichtes erkennen. Also waren sie noch alle da. Er atmete erleichtert auf.


Sie waren heute gegen frühen Morgen von der türkischen Küste aus gestartet. Von wo genau wusste er nicht. Eine Gruppe von sechs jungen Männern, die sich bis auf zwei, die zusammen in der Armee waren, zuvor nie begegnet waren. Der Schmuggler, den er in Istanbul getroffen hatte und der ihm 3000 Dollar abgenommen hatte, hatte ihn und die anderen an dieser Stelle des Strandes am Abend zuvor abgesetzt. Sie sollten hier warten und sich so ruhig wie möglich verhalten, bis er mit dem Boot zurückkommen würde. Dann war er gefahren und hatte sie am Strand alleine zurückgelassen.


Sie schlugen ihr Lager hinter den Büschen auf, die am Strand wuchsen. Ein Feuer trauten sie sich nicht zu machen, aus Angst vor Entdeckung. Es war kalt an diesem Abend, aber die Büsche boten Schutz vor dem Wind, der vom Meer her zu ihnen wehte. Jeder der Männer hatte etwas zu essen dabei und so versuchten sie es sich so gut wie möglich bequem zu machen und hofften, dass der Schmuggler bald mit dem Boot, welches sie nach Lesbos bringen sollte, eintreffen würde. Bis nach Lesbos war es ungefähr eine Stunde Fahrt mit dem kleinen Schlauchboot und sie waren zuversichtlich, dass sie dies schaffen würden. Lesbos bedeutete das Tor zur Freiheit für die sechs jungen Männer und so war die Vorfreude groß.


Jeder der sechs Männer hatte bereits eine mehr oder weniger schwere Flucht hinter sich. Sie nutzten die Zeit des Wartens um sich kennenzulernen. Da waren Sami 26 Jahre alt, Abdul 16 Jahre alt, sowie Nabeel und Jamal beide 27 Jahre alt. Sie alle kamen aus Syrien. Samis Heimatstadt war Aleppo, eine Stadt, die zum größten Teil bereits vom Krieg zerstört war. Er war genau wie Nabeel und Jamal, die aus Al- Hasaka stammten aus der Armee geflohen. Abdul kam aus Syriens Hauptstadt Damaskus. Er war noch nicht zum Militärdienst eingezogen worden, denn dafür war er mit seinen 16 Jahren noch zu jung. Als der Krieg auch in Damaskus Einzug hielt und täglich Bomben auf die Stadt fielen, entschieden sich seine Eltern, dass er nach Europa fliehen sollte. Er war der Einzige, der noch unter 18 Jahre alt war und konnte somit die Familie nachholen.


Dann war da noch Anis. Anis war aus Afghanistan geflohen. Er war 20 Jahre alt und hatte seine komplette Familie verloren. Die Taliban hatten ihr Haus gestürmt und alle getötet. Anis war zu dieser Zeit nicht zu Hause gewesen. Ein Nachbar hatte ihn benachrichtigt und geraten nicht zurück zu kommen. So entschied er sich zur Flucht.


Der Älteste mit 30 Jahren war Mohammed aus Eritrea. Seine Frau und seine zwei Kinder waren mit ihm nach Äthiopien geflohen und warteten darauf nach Europa nachzukommen, sobald er in Sicherheit war.


Sie alle waren voller Hoffnung auf ein neues Leben.


Plötzlich hörten sie hinter sich ein Geräusch und sie hielten inne. Aus der Dunkelheit tauchte der Schmuggler auf. Er ächzte und stöhnte unter der Last, die er hinter sich herzog. Als die Männer ihn erkannten, sprangen sie auf und halfen ihm. Sie zogen das verschnürte Paket bis zum Strand runter. Dort musste alles ganz schnell gehen.


„Die Zeit drängt“, sagte der Schmuggler.


Nachdem das Schlauchboot bereit war, zogen sie es ins Wasser und sprangen alle mit ihren Taschen hinein. So schnell wie er gekommen war, verschwand der Schmuggler auch wieder. Sie waren auf sich alleine gestellt.


An Bord, wenn man es denn so nennen konnte, befanden sich zwei Kanister mit frischem Wasser, etwas Brot und eine kleine Karte, auf der die Fluchtroute eingezeichnet war, sowie ein Kompass.


Sie ließen den kleinen Motor an und stachen zuversichtlich in See. Der Motor ächzte unter der Last der sechs Männer und dem Gepäck und sie hofften, dass der Motor die Überfahrt halten würde und sie sicher an das Ufer in Lesbos bringen würde.


Jamal winkte den anderen im Boot zu.


„Ich kann die Küste schon sehen. Schaut, da vorne! Wir haben es bald geschafft.“


Die Aussicht auf ein Ende des Martyriums, gaben ihm die Kraft mit drei Zügen zu dem Schlauchboot zu gelangen. Es hatte sich nur eine Rettungsweste an Bord befunden und als das kleine Boot vor einer Stunde drohte der Last der Männer nachzugeben, beschloss Jamal von Bord zu gehen. Er war der Einzige der Männer, der schwimmen konnte und das Wasser in dem kleinen Schlauchboot stieg minütlich an.


Eine Stunde war er neben dem Boot hergeschwommen. Immer wieder hatten ihn die Wellen weggetrieben und er hatte Mühe gehabt, sie nicht aus den Augen zu verlieren. Die Männer versuchten ihn jetzt wieder in das kleine Boot zu ziehen, denn der Sturm hatte sich gelegt.


Sie waren bei ruhiger See gestartet. Die Sonne brannte auf das kleine Schlauchboot herunter und ließ die sechs jungen Männer schwitzen. Aber es war ihnen egal, denn sie hatten ein Ziel vor Augen. Wenn alles gut verlaufen würde, würden sie schon bald die Insel erreichen. Von da aus sollte es weitergehen zum Festland und dann nach Deutschland.


In nur wenigen Minuten zogen dunkle Wolken auf, die Massen an Regen in sich trugen, die sie direkt über dem Boot entluden.


Endlich gelang es ihnen Jamal wieder ins Boot zu ziehen. Die Lichter der Küste kamen näher und nur eine viertel Stunde später erreichten sie erschöpft, aber überglücklich die Küste von Lesbos.


Die jungen Männer fielen sich erleichtert in die Arme. In jeder der sechs Augenpaare flammte die Hoffnung auf ein neues Leben in Freiheit und Frieden auf. Die Anstrengungen der letzten Stunden, Tage und Wochen waren vergessen. Sechs Männer, sechs Geschichten und sechs unterschiedliche Träume für die Zukunft.
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